
0 
 

Workshop: Meine Ideen gegen Armut 
Dokumentation 

 

 

Eine Kooperation von Universität und Stadt Kassel mit dem Kulturzentrum Schlachthof 

 

 
 

Text: Sonja Fehr 

Fotos: Tanja Jürgensen 

Kassel, 15.1.2026 



1 
 

Ende November 2025 sind in Kassel armutsbetroffene Menschen, Fachkräfte aus der 
Beratung und Führungskräfte aus der Verwaltung und von sozialen Trägern zu einem 
Workshop zusammengekommen, um Ideen zur Verringerung von Armut und ihren Folgen 
auszutauschen und zu diskutieren. So sollen Wege gefunden werden, wie Menschen in 
Kassel trotz Armut besser dazugehören und mitmachen können.  

Im Workshop wurde deutlich, dass Armut ein umfassender Mangel an Geld, Teilhabe, 
Sicherheit und Anerkennung ist und viele Menschen sich dadurch isoliert und entwertet 
fühlen. Armut entsteht nicht zufällig, sondern durch gesellschaftliche Strukturen, die 
Ausgrenzung, Diskriminierung und Abhängigkeitsverhältnisse verstärken. Die 
Teilnehmenden erleben viele Hürden im Alltag, besonders durch Bürokratie, 
Kommunikationsbarrieren und schwer zugängliche Angebote. Gleichzeitig wurden 
hilfreiche lokale Angebote benannt, aber ein großer Bedarf an klarer Information und 
niedrigschwelliger Unterstützung festgestellt. Deshalb fordern die Teilnehmenden mehr 
Mitbestimmung, bessere Beratung, mehr kostenfreie Mobilitäts-, Freizeit- und 
Kulturangebote, den Ausbau solidarischer Strukturen und eine stärkere Einbindung 
armutsbetroffener Menschen in die Stadtpolitik. 
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Einführung 
Das Projekt 
In Kassel gibt es einen Pakt gegen Armut. Die Stadtverwaltung und viele Gruppen aus der 
Zivilgesellschaft setzen sich gemeinsam dafür ein, Armutsfolgen zu lindern und mehr 
soziale Teilhabe zu ermöglichen.  

Denn etwa 37.500 Menschen, also rund 18 Prozent der Bevölkerung, gelten in Kassel als 
armutsgefährdet. Armut betrifft also nicht nur wenige, sondern viele Menschen in der 
Stadt. Sie zeigt sich zum Beispiel in zu wenig Geld, schlechten oder unsicheren 
Wohnungen, belasteter Umwelt, schwierigen Nachbarschaften und wenig Möglichkeiten 
für Erholung, Lernen, Begegnung und Mitbestimmung. Wenn Armut lange anhält, prägt 
sie das ganze Leben: das Bild, das Menschen von sich selbst haben, ihre Beziehungen, 
ihre Zukunftspläne, ihre Familien und auch ganze Stadtteile. Viele Betroffene erleben, 
dass sie im Umgang mit ihren Mitmenschen oder Institutionen abgewertet werden. Sie 
schämen sich und fühlen sich stigmatisiert. Aus Angst, ihr Ansehen zu verlieren, ziehen 
sie sich oft zurück. Dadurch gehen wichtige Kontakte verloren, die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben wird schwerer und Ausgrenzungsprozesse nehmen zu.  

Genau hier setzt das Projekt „Armut in Kassel. Die Sicht armutsbetroffener 
Menschen“ unter Leitung von Dr. Sonja Fehr (Universität Kassel) an. Es untersucht, wie 
solche Ausgrenzungsprozesse entstehen, und zwar aus der Sicht der Menschen, die 
Armut selbst erleben. Ziel des Projekts ist, das Leben und die Erfahrungen von 
Menschenmit wenig Geld im Pakt gegen Armut besser sichtbar zu machen. Ihre Ideen und 
Vorschläge sollen stärker in die Arbeit gegen Armut einfließen. Dabei stehen vor allem drei 
Fragen im Mittelpunkt: Wie erleben Menschen mit wenig Geld ihr Leben in Kassel? Welche 
Möglichkeiten sehen sie, ihre Situation zu verändern? Und welche Wünsche und Ideen 
haben sie für ihre Zukunft? Dafür gab es drei Arbeitsschritte: Zuerst wurden Fachkräfte 
befragt, die eng mit armutsbetroffenen Menschen arbeiten. Danach wurden Menschen 
mit Armutserfahrung selbst interviewt. Zum Schluss fand ein gemeinsamer Workshop mit 
armutsbetroffenen Menschen sowie Fach- und Führungskräften statt. Die Ergebnisse 
wurden gesammelt und sollen als Teil des Forschungsberichts zeigen, wo es gute 
Möglichkeiten für soziale Teilhabe und wo es Hürden gibt.  
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Der Workshop 
Im Workshop kamen am 27. November 2025 armutsbetroffene Menschen, Fachkräfte 
aus der Beratung und Führungskräfte aus der Verwaltung und von sozialen Trägern 
zusammen. Sie konnten ihre Sichtweisen austauschen und gemeinsam neue Ideen 
entwickeln. Der Workshop sollte auch dafür sorgen, dass Politik und Verwaltung diese 
Anliegen besser berücksichtigen. Die Veranstaltung ist als Start für einen längeren 
Prozess gedacht, in dem Menschen mit Armutserfahrung in Kassel künftig mehr 
Möglichkeiten bekommen, bei der Armutsbekämpfung mitzureden und diese 
mitzugestalten.1 

 

 
Das Organisationsteam des Workshops von links nach rechts, hinten: Gerrit Retterath, Sonja Fehr, Ramek 

Jehanbazi, Luna Schon und Tom Schröder; vorne: Sarah Metz und Daniel Krooß 

 

Der Workshop wurde gemeinsam von Menschen aus Wissenschaft, Verwaltung, 
Quartiersarbeit und Kunst umgesetzt. Projektleiterin Dr. Sonja Fehr von der Universität 
Kassel war zusammen mit den studentischen Mitarbeitenden Ramek Jehanbazi und Luna 
Schon für die inhaltliche Gestaltung und die Dokumentation verantwortlich. Gerrit 
Retterath und Daniel Krooß vom Projekt Hier im Quartier am Kulturzentrum Schlachthof 
brachten ihre Erfahrung mit partizipativen Kunst- und Kulturworkshops ein, um einen 
kreativen Austausch zu ermöglichen. Sie haben den Kontakt zur Designerin Sarah Metz 
vom Gewächshaus e. V. hergestellt, die den Workshop entwickelte und begleitete. Bei 
Tom Schröder, Koordinator des Pakts gegen Armut, liefen die Stränge zusammen. 

 
1 In der Konzeption des Workshops haben wir uns an einem ähnlichen Projekt orientiert, das Ende 2023 im 
Auftrag des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen einen Workshop für Menschen mit Armutserfahrung 
durchgeführt hat: van Rießen, Anne; Gille, Christoph; Bhatti, Carina (2024): Teilhabe stärken! 53 Impulse 
von Menschen mit Armutserfahrung für das Land NRW. Düsseldorf (12). https://opus4.kobv.de/opus4-hs-
duesseldorf/frontdoor/deliver/index/docId/4332/file/FSPE_11_2024_TeilhabeStaerken.pdf 

https://opus4.kobv.de/opus4-hs-duesseldorf/frontdoor/deliver/index/docId/4332/file/FSPE_11_2024_TeilhabeStaerken.pdf
https://opus4.kobv.de/opus4-hs-duesseldorf/frontdoor/deliver/index/docId/4332/file/FSPE_11_2024_TeilhabeStaerken.pdf
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Im Vorfeld des Workshops war es unser Ziel, möglichst viele Menschen zu erreichen. 
Dazu haben wir Poster und Flyer in der Stadt ausgehangen und -gelegt, in den sozialen 
Medien geworben und sowohl Presse, Funk und Fernsehen als auch persönliche Kontakte 
um Verbreitung gebeten. Auf diesem Weg haben wir mehr Aufmerksamkeit erreicht als 
erwartet. Über hundert Personen haben sich zum Workshop angemeldet. Da wir den 
Workshop für 38 Personen geplant haben, mussten wir leider einige Angemeldete recht 
kurzfristig zurückweisen. Das war keine leichte Entscheidung. Wir hoffen, die vielen 
Interessierten zu gemeinsamen Folgeprojekten einladen zu können. 

 

 
 

Nach der Einleitung und einem Impulsbeitrag gliederte sich der Workshop in drei 
Arbeitsphasen: Er begann mit der Frage „Was ist Armut für mich?“. Dabei wurden 
persönliche Erfahrungen und unterschiedliche Sichtweisen auf Armut gesammelt. 
Anschließend ging es um die Frage „Was kann Kassel für mich tun?“. In diesem Teil 
wurden bestehende Angebote, aber auch neue Ideen besprochen, wie die Situation von 
Menschen mit wenig Geld in Kassel verbessert werden kann. Zum Schluss stand die Frage 
„Wie finde ich Gehör?“ im Mittelpunkt. Hier wurden Vorschläge gesammelt, wie 
Menschen mit Armutserfahrung besser in wichtige Entscheidungen und Prozesse rund 
um das Thema Armut einbezogen werden können. 
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Impulsbeitrag von Susanne Hansen (#ichbinarmutsbetroffen) 
 

 
 

Susanne Hansen ist eine der bekanntesten Stimmen der Bewegung 
#IchBinArmutsbetroffen, die 2022 entstand, als viele Menschen begannen, öffentlich 
über ihre Erfahrungen mit Armut zu sprechen. Sie ist selbst armutsbetroffen und macht 
an ihrer persönlichen Geschichte sichtbar, wie verbreitet Armut in Deutschland ist und 
wie stark Betroffene unter Scham, Ausgrenzung und bürokratischen Hürden leiden. 
Hansen engagiert sich in sozialen Medien, in Interviews und auf Kundgebungen und setzt 
sich dafür ein, dass armutsbetroffene Menschen respektvoll behandelt werden, leichter 
Zugang zu Unterstützung erhalten und politisch stärker berücksichtigt werden. Die 
Bewegung, die sie mitprägt, fördert Solidarität unter Betroffenen und macht Druck auf 
Politik und Gesellschaft, Armut ernst zu nehmen und zu bekämpfen. In ihrem 
Impulsbeitrag während des Workshops betonte sie, wie sehr ihr das Engagement in der 
Bewegung Mut und Kraft gegeben hat. 
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Einführung durch Sarah Metz (Gewächshaus e. V.) 
Designerin Sarah Metz hat den Ablauf des Workshops geplant und ihn moderiert. In ihren 
Projekten bringt sie Menschen zusammen und macht unterschiedliche Perspektiven 
sichtbar. Dabei legt sie Wert auf niedrigschwellige Angebote, gemeinschaftliches 
Arbeiten und die Frage, wie Gestaltung zu mehr sozialer Teilhabe beitragen kann. 
 

 

Zu Beginn wurden spielerische und ernsthafte Vorschläge für gemeinsame 
Gesprächsregeln eingebracht. Diese Mischung soll die Stimmung auflockern und 
deutlich machen, dass trotz des ernsten Themas ein positives, ergebnisoffenes und 
wertschätzendes Miteinander im Vordergrund steht und Gespräche trotz eines schweren 
Themas auch Freude machen dürfen.  

Der Workshop ist sodann sehr kooperativ verlaufen. Die Gruppen waren vielfältig 
zusammengesetzt, unter anderem nach Alter, Herkunft, Aufenthaltsgeschichte, 
Erwerbssituation und institutioneller Rolle. Menschen mit Armutserfahrung sowie 
Menschen aus Verwaltung, Politik und Beratung kamen rasch miteinander ins Gespräch. 
Kommunikationshürden wurden spielend überwunden. Die Teilnehmenden haben 
einander aufmerksam zugehört, gemeinsam intensiv an den Aufgaben gearbeitet und 
waren dabei sehr produktiv.   
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Arbeitsphasen 
Phase 1: Was ist Armut für mich? 
Es gibt unterschiedliche Vorstellungen darüber, was Armut genau bedeutet und wie man 
damit umgehen sollte. Die gemeinsame Arbeit begann entsprechend mit der Frage „Was 
ist Armut für mich?“. Dabei wurden persönliche Erfahrungen und unterschiedliche 
Sichtweisen auf Armut gesammelt. Die Teilnehmenden erarbeiteten zunächst in 
Kleingruppen eine gemeinsame Definition von Armut. Danach benannte jede Person 
persönliche Herausforderungen im Zusammenhang mit Armut. Diese Beiträge wurden 
gruppenweise gesammelt, thematisch sortiert und für die Gesamtgruppe sichtbar an 
einer Wand präsentiert. Im Ergebnis sind sechs Poster mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten entstanden. 

 

Armut ist Kampf 
 

 

 

Armut ist für die Teilnehmenden der Arbeitsgruppe ein umfassender Mangel, der sich in 
vielen Lebensbereichen zeigt: in Rechtlosigkeit, Abhängigkeit, Unsicherheit und der 
ständigen Erfahrung von Diskriminierung. Armut schafft eine andere Lebenswelt, einen 
anderen Alltag, geprägt von Kampf, Belastung und dem Gefühl, klein gehalten zu werden. 
Sie raubt Kreativität, erzeugt Selbstzweifel und zerstört mit der Zeit das Selbstvertrauen. 
Besonders in Verbindung mit Krankheit gibt es aus Armut kaum Entkommen. 

Der Umgang mit Ämtern und Behörden verstärkt dieses Gefühl: Gesetze werden 
unterschiedlich interpretiert, die Teilnehmenden berichten, Termine doppelt 
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wahrnehmen zu müssen, mehrfach nach dem Bearbeitungsstand zu fragen und dabei 
diskriminierende und verletzende Situationen erlebt zu haben. Für viele bedeutet Armut 
gleichzeitig Unterhaltsverweigerung, ungelöste Familienverantwortung und die 
besondere Belastung, als Alleinerziehende durch eine Welt voller bürokratischer Hürden 
navigieren zu müssen. 

Armut heißt Aushalten, oft hilflos sein, und immer wieder die eigenen Grenzen zu spüren. 
Sie führt dazu, dass Menschen sich unlebendig, einsam, wertlos und traurig fühlen.  

 

Armut als Falle 
 

 

 

Die Teilnehmenden der Arbeitsgruppe beschreiben Armut als einen Teufelskreis, der sich 
selbst verstärken kann. Er basiert auf der Auseinandersetzung mit Schuldfragen und dem 
Fehlen materieller, emotionaler und sozialer Sicherheit.  

Damit verbunden sind zahlreiche Herausforderungen: Einsamkeit, fehlende soziale 
Teilhabe und zu wenig Zeit für Familie gehören ebenso dazu wie Schwierigkeiten im 
Schulalltag, beim Lebensmittelkauf oder im Kontakt mit überlasteten Beratungsstellen, 
bei denen die notwendige Unterstützung an zu wenig Personal scheitert. Viele erleben 
Ohnmacht, etwa im Umgang mit Behörden, die als überfordernd oder entwürdigend 
wahrgenommen werden. Hinzu kommen gesellschaftliche Vorurteile, die die Situation 
weiter verschärfen und Empathie erschweren. In einzelnen Fällen spielen auch Themen 
wie Sucht eine Rolle, die Armut sowohl verstärken als auch aus ihr entstehen können.  
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Brachliegende Potentiale 
 

  

 

Für die Arbeitsgruppe zeigt sich Armut in materieller Not: fehlendes Essen, Kleidung, 
Wohnraum oder medizinische Versorgung und einem hohen Aufwand, den Alltag zu 
organisieren. Sie führt zu Ausgrenzung und kann zu Vertragsfallen und Schulden 
beitragen. Armut wirkt belastend, nimmt Kraft und Hoffnung und kann sich wie eine 
festhaltende Abhängigkeit anfühlen. Die Organisation des täglichen Lebens, 
Behördenwege sowie die Suche nach Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten erfordern viel Zeit 
und Energie. Einsamkeit und fehlende soziale Netzwerke verstärken diese Belastungen. 
Gesundheitliche Probleme und Sucht erschweren zusätzlich die Stabilisierung.  

Armut ist verbunden mit einem Mangel an Informationen über gesellschaftliche 
Strukturen. Die fehlende Anerkennung vorhandener Qualifikationen und sprachliche 
Hürden verstärken diese Unsicherheiten. Gleichzeitig verhindert sie, dass vorhandene 
Fähigkeiten genutzt werden. Dies kann zu prekären oder ausbeuterischen 
Arbeitsverhältnissen führen. Zugleich besteht der Wunsch nach beruflicher Entwicklung 
– etwa durch die Suche nach einem dualen Studienplatz. Unklar bleibt, welche Stellen 
zuständig sind und wie Entscheidungen getroffen werden. 
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Eingeschränkte Teilhabe 
 

 

 

Armut zeigt sich für die Arbeitsgruppe vor allem in einer begrenzten Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben: Es ist schwer, Teil einer Gemeinschaft zu sein, an 
gemeinsamen Aktivitäten, Vergnügen und Miteinander teilzunehmen oder 
Freundschaften aufrechtzuerhalten. Oft ist soziale Teilhabe nur eingeschränkt oder gar 
nicht möglich. Dazu kommen komplizierte Antragsverfahren für finanzielle Unterstützung 
und die Frage, wie man überhaupt die passenden Angebote findet, die Hilfe bieten 
könnten. Armut bedeutet daher, ständig um grundlegende Bedürfnisse kämpfen zu 
müssen, wodurch Zeit und Kraft für andere Dinge fehlt. 

Armut ist dabei eng verbunden mit hohen Schulden und finanziellen Sorgen, etwa durch 
hohe Mietkosten, die einen großen Teil des Einkommens verschlingen. Viele 
Grundbedürfnisse wie Sicherheit und soziale Teilhabe sind dadurch nicht ausreichend 
gedeckt, da staatliche Leistungen nicht immer ausreichen, um ein würdevolles Leben zu 
ermöglichen. Hinzu kommen sprachliche Hürden, wenn die Amtssprache schwer 
verständlich ist, sowie ein eingeschränkter Zugang zu Bildungsangeboten und 
Bildungseinrichtungen.   



11 
 

Armutskonzepte 
 

 

 

Die Arbeitsgruppe hat bestehende Perspektiven auf Armut gesammelt und diskutiert. 
Dabei wird zunächst Armut im Sinne Amartya Sens als fehlende 
Verwirklichungschancen verstanden, also als eingeschränkte Möglichkeit, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen. Die Gruppe beschäftigt sich außerdem mit relativer 
Armut, die in Industrieländern häufig monetär definiert wird: Arm gilt demnach, wer 
weniger als 60 % des mittleren Haushaltsnettoäquivalenzeinkommens zur Verfügung hat. 
Für eine Einzelperson liegen diese Werte2 bei rund 1.381 Euro (Mikrozensus 2024) 
beziehungsweise 1.419 Euro (SOEP 2022). Auch politische Armutsgrenzen wie 
Grundsicherung, Sozialhilfe, Bürgergeld oder Leistungen nach dem 
Asylbewerberleistungsgesetz werden thematisiert. Darüber hinaus wird absolute bzw. 
extreme Armut besprochen, also Situationen, in denen grundlegende 
Existenzbedürfnisse wie Nahrung, Kleidung, Wohnung und Gesundheit nicht gesichert 
sind. Die Gruppe tauscht sich außerdem über individuelle Faktoren aus, die Armut 
beeinflussen oder verstärken können – etwa geistige, seelische oder physische 
Einschränkungen. Insgesamt wird betont, dass fehlende Teilhabe zu sozialen, 
gesundheitlichen und psychischen Einschränkungen führt. 

Im Alltag fällt es armutsbetroffener Menschen schwer sich wohlzufühlen, wenn Sorgen 
den Raum für Leichtigkeit nehmen. Auch den Überblick über Finanzen, Termine und 
Pflichten zu behalten kostet viel Kraft. Gleichzeitig versuchen Betroffene, auf ihre Stärken 
zu vertrauen. Die Notwendigkeit zum alltäglichen Verzicht steht mit dem Gefühl im 
Konflikt, mithalten zu müssen. Besonders belastend ist es, wenn Begegnungen nicht auf 
Augenhöhe stattfinden und die eigene Würde verletzt wird.  

  

 
2 Online-Recherche der Arbeitsgruppe 
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Menschenwürde erhalten 
 

 

 

Armut beginnt für die Arbeitsgruppe dort, wo Menschen nicht mehr wissen, wie sie sich 
selbst helfen können, weil Informationen fehlen und ein dauernder Rückstand entsteht. 
Dinge, die früher selbstverständlich waren, werden unerschwinglich, und das Gefühl, nie 
ausreichend versorgt zu sein, begleitet den Alltag. Armut kann einsam machen – sie 
schränkt Mobilität, Freizeitmöglichkeiten und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
ein und trennt Menschen dadurch von ihrem Umfeld. 

Armut betrifft ganze Familien. Wenn Eltern nicht gut deutsch sprechen, übernehmen 
Kinder Aufgaben, die eigentlich Erwachsene tragen sollten – von Behördengängen bis zur 
Kommunikation mit Jobcenter oder Arbeitsagentur. Junge Menschen geraten in Notlagen, 
wenn sie aus ihrem Zuhause gedrängt werden oder aufgrund ihrer Volljährigkeit keinen 
Platz in betreuten Wohnformen bekommen. Ohne Geld und Unterstützung können sie in 
soziale Isolation abrutschen, was das Risiko von Kriminalität erhöhe. 

Dabei bleibt eine zentrale Frage: Wie kann man helfen, ohne die Menschenwürde zu 
verletzen? Gemeinschaftliche Wohnformen, wie Mehrgenerationen-
Wohngemeinschaften mit niedrigen Kosten, können ein Ansatz sein, um Unterstützung, 
Nähe und Teilhabe zu ermöglichen ohne Abhängigkeiten zu verstärken.  
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Phase 2: Was kann Kassel für mich tun? 
Im zweiten Schritt erhielten die Teilnehmenden zunächst beim ‚Bullshitbingo‘ Zettel mit 
stereotypen Aussagen zu Armut. Sie strichen alle Sätze durch, die ihnen bereits begegnet 
sind. Es dauerte nicht lange, bis die erste Person „Bingo!“ rief. 

 

 
 

Sodann ging es um die Frage „Was kann Kassel für mich tun?“. In diesem Teil wurden 
bestehende Angebote, aber auch neue Ideen besprochen, wie die Situation von 
Menschen mit wenig Geld in Kassel verbessert werden kann. Ergebnisse wurden auf 
Erkenntniszetteln festgehalten, auf denen positive Erkenntnisse und hilfreiche 
Bedingungen für Unterstützungsangebote notiert wurden. Zudem gab es 
Hinderniszettel, auf denen bestehende Schwierigkeiten und Barrieren notiert wurden. 
Im Ergebnis wurden Ansatzpunkte für Veränderungen erarbeitet. 



14 
 

 

 

Stadtgesellschaftliches Klima 
Ein großes Bedürfnis ist die Förderung eines realistischen und empathischen 
Bewusstseins über Armut und ihre Ursachen in der Kasseler Stadtgesellschaft. Armut 
werde oft falsch wahrgenommen. Vorurteile sowie mangelndes Verständnis prägen 
infolgedessen den Alltag vieler Betroffener. Gleichzeitig entsteht das Gefühl, dass das 
politische System nicht ausreichend daran interessiert ist, allen Menschen zu ihren 
Rechten zu verhelfen. Positive Beispiele sind offene Räume wie Kirchen oder 
Begegnungsorte, die soziale Teilhabe und Selbstwertgefühl fördern. Damit sozial 
engagierte Projekte funktionieren, sei es wichtig, Menschen mit Armutserfahrung nicht 
nur zur Teilnahme einzuladen, sondern ihnen auch konkrete Unterstützung wie Essen 
oder Aufwandsentschädigungen anzubieten. Projekte für Armutsbetroffene sollten dies 
in den Planungsprozess mit einbeziehen. 
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Angebotsstruktur 
Hilfsangebote können daran scheitern, dass sie nicht genügend bekannt sind oder nicht 
niedrigschwellig gestaltet sind. Etwa weil sie an nur einem Ort stattfinden oder in 
Behördenumgebungen angesiedelt sind, die Hürden erzeugen. Außerdem schließen 
manche Angebote bestimmte Gruppen aus, beispielsweise zeitlich gebundene 
Erwerbstätige und Schüler:innen oder Obdachlose ohne feste Adresse.  

Kommunikation 
Die Teilnehmenden wünschen sich einen besseren Informationsfluss über bestehende 
Unterstützungs- und Beratungsangebote. Informationen sind aus ihrer Sicht schwer 
zugänglich, verstreut oder nicht bekannt. Das betrifft sowohl soziale Hilfen als auch 
Kultur-, Bildungs- und Teilhabeangebote. Transparente Darstellung von Ansprüchen, 
Leistungen und Zuständigkeiten wird als hilfreich empfunden, ebenso Broschüren oder 
Beratung direkt vor Ort in den Stadtteilen. Gleichzeitig wird eine zentrale, gut 
zugängliche Informationsbasis vermisst, etwa durch bessere Nutzung von 
Technologien wie KI. Insgesamt zeigt sich ein großes Bedürfnis nach klaren, einheitlichen, 
einfachen und niedrigschwelligen Informationswegen. 

Zugang zu Behörden 
Ein zentrales Thema sind hohe Hürden durch komplexe Verwaltungsprozesse. Viele 
berichten von langwierigen Antragstellungen, komplizierten Formularen und fehlenden 
Informationen zu Zwischenfinanzierungen. Die fortschreitende Digitalisierung erschwert 
den Zugang für Menschen ohne digitales Endgerät, ohne Mailadresse oder ohne digitale 
Kompetenzen zusätzlich. Online-Terminvergaben sind für viele ein Problem, ebenso, dass 
viele Behörden nur vormittags Sprechzeiten anbieten. Positiv hervorgehoben werden 
hingegen die Tagesterminvergabe im Bürgerbüro und samstägliche Öffnungszeiten. 
Gewünscht werden respektvolle, gut geschulte erste Anlaufpunkte. Es wird deutlich, 
dass niedrigschwellige und analoge Zugänge vorhanden sein sollten, um niemanden 
auszuschließen. 

Löhne und Lebenshaltung 
In den Rückmeldungen wird deutlich, dass die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in 
Kassel (steigende Preise bei stagnierenden Löhnen, Renten und Sozialbezügen) als 
grundlegendes Problem wahrgenommen werden. Menschen wünschen sich Einkommen, 
die ein eigenständiges Leben ermöglichen, ohne auf ergänzende Leistungen oder 
Unterstützungssysteme angewiesen zu sein. Es wird kritisiert, dass sogar 
Vollzeitbeschäftigte aufstocken müssen. 

Jugend, Schule und Teilhabe junger Menschen 
Für Kinder und Jugendliche wird der Wunsch nach kostenfreien oder zumindest 
bezahlbaren Angeboten deutlich. Dazu zählen Schulessen, Schul-AGs, 
Jugendbeteiligungsformate oder Freizeitangebote. Auch Mobilität spielt eine Rolle, etwa 
über die kostenlose Nutzung des NVV mit der Ehrenamtscard. Hindernisse entstehen 
durch Nacherstattungsprinzipien, durch fehlendes Personal in befristeten sozialen 
Projekten (z. B. bei krankheitsbedingten Ausfällen) und durch kostenpflichtige 
Freizeitangebote. Zudem schließen Angebote am Vormittag viele junge Menschen 
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systematisch aus. Positive Beispiele wie Stadtteiltreffs zeigen, wie niedrigschwellige 
Zugänge gelingen können. 

 

Bildung und Kultur 
Kassel bietet einige kostenlose Kultur- und Bildungsangebote, wie den monatlichen 
Museumstag oder kostenlose Tickets für Kultur und Sport. Diese werden als sehr wertvoll 
wahrgenommen. Gleichzeitig fließen kulturelle Fördergelder nach Einschätzung vieler vor 
allem in große Institutionen, während niedrigschwellige, wohnortnahe Angebote zu wenig 
profitieren. Beim Bildungs- und Teilhabepaket wird die Höhe der Kostenerstattungen als 
unzureichend kritisiert. Insgesamt zeigt sich ein starker Wunsch nach mehr frei 
zugänglichen, gut kommunizierten und finanziell erreichbaren Angeboten. 

Ernährung 
Einige niedrigschwellige Initiativen wie Verschenke-Tüten oder Too Good To Go werden als 
hilfreich wahrgenommen. Gleichzeitig machen viele darauf aufmerksam, dass die 
Unterstützung durch die Kasseler Tafel nicht ausreicht. Frisches ist nur alle 14 Tage 
verfügbar. Der Bedarf an regelmäßiger und verlässlicher Lebensmittelversorgung ist 
deutlich größer, als das derzeitige Angebot abdecken kann. 

Mobilität 
Beim Thema Mobilität wünschen sich viele bezahlbare und einfach verständliche 
Tarifangebote. Der bestehende Sozialtarif wird anerkannt, jedoch als zu teuer 
empfunden. Die Vielzahl verschiedener Tickets und Berechtigungsscheine sorgt für 
Verwirrung und erschwert die Nutzung des ÖPNV. Der Wunsch nach einem vereinfachten 
oder fahrscheinlosen ÖPNV ist stark vertreten. 

Wohnen 
Hohe Mietkosten verschlingen oft einen großen Teil des ohnehin knappen Einkommens 
und stehen in engem Zusammenhang mit Verschuldung und anhaltenden finanziellen 
Sorgen. Es besteht ein großer Wunsch nach sicherem und bezahlbarem Wohnraum. Als 
möglicher Ansatz werden gemeinschaftliche Wohnformen genannt, etwa kostengünstige 
Mehrgenerationen-Wohngemeinschaften, die Unterstützung, Nähe und Teilhabe fördern 
können, gleichzeitig aber Eigenständigkeit bewahren und soziale Isolation reduzieren. 

Beim Wohngeld ist die Bürokratie ein Hindernis: Langwierige Verfahren und komplizierte 
Anträge führen dazu, dass Menschen zeitweise ohne Leistungen dastehen oder ganz 
ausgeschlossen werden. Das zeigt, wie wichtig vereinfachte Verfahren und bessere 
Begleitung im Prozess wären. 
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Phase 3: Wie finde ich Gehör? 
Im letzten Schritt wurden Vorschläge gesammelt, wie Menschen mit Armutserfahrung 
besser in wichtige Entscheidungen und Prozesse rund um das Thema Armut einbezogen 
werden können.  

Die Teilnehmenden wählten sich in drei Gruppen ein: Tisch 1 erarbeitete einen 10-
Punkte-Plan mit Forderungen, Tisch 2 beschäftigte sich mit der Bildung eines 
Armutsbeirats und Tisch 3 entwickelte eigene Ideen. An jedem Tisch sollte mindestens 
eine Führungskraft mitwirken. Die Ergebnisse wurden gemeinsam diskutiert, auf einem 
großen Plakat festgehalten und an der Wissenswand präsentiert. 

 

10-Punkte-Plan zur Armutsbekämpfung in Kassel 
 

 

  



18 
 

1. Verwaltungswege vereinfachen & Zuständigkeiten transparent machen 
• Klar verständliche Übersicht: Rathaus/ Jobcenter/ Agentur für Arbeit/ Schule–

Beruf/ Ausbildung 
• Infopoints mit Broschüren, Formularhilfen, Beschilderung und Unterstützung 

beim Ausfüllen 
• Wegweiser an zentralen Orten (Rathaus, Galeria Kaufhof, Jobcenter) 

2. Serviceorientierung stärken: Schulungen für Mitarbeitende 
• Verbindliche Fortbildungen zur wertschätzenden Kommunikation  
• Fokus: freundliche Atmosphäre, Sicherheit, Aufmerksamkeit 
• Regelmäßige Evaluation der Servicequalität 

3. Niedrigschwelliger Zugang zu Leistungen & mehr Ressourcen 
• Unterstützung bereits bei der Antragstellung – ohne Hürden 
• Mehr Personal, mehr Beratungsräume, mehr mobile Angebote 
• Speziell geschulte Lotsen 

4. Ausbau der Öffnungszeiten & Angebote ohne Termin 
• Längere Behördenöffnungszeiten (insbesondere Jobcenter & Rathaus) 
• Feste Zeiten pro Woche ohne Terminpflicht 
• Schnelle-Schalter für einfache Anliegen (Pass abholen, Daten ändern etc.) 

5. Sicheren Wohnraum für vulnerable Gruppen verbessern 
• Mehr sicherer Wohnraum für Frauen 
• Erweiterung von Schutzunterkünften und Übergangswohnungen 
• Städtische Förderung neuer Projekte für Frauen in Notlagen 

6. Kostenfreie Jugend- & Schulangebote 
• kostenfreie Lernhilfen, Kultur- und Sportangebote 
• kostenfreie Schulmaterialien und Freizeitprogramme 
• Ausbau niedrigschwelliger Treffpunkte 

7. Öffentliche Infrastruktur sauber & zugänglich gestalten 
• Mehr kostenlose öffentliche Toiletten, regelmäßige Reinigung 
• Hygienekonzepte für ÖPNV, Haltestellen und Plätze 

8. 24/7 offene Räume für Begegnung, Austausch & Solidarität 
• Ein städtefinanzierter, durch soziale Träger betreuter Ort (Tag & Nacht geöffnet) 
• Angebot: Ruhezone, Beratung, Austausch, Notversorgung 
• Ergänzend: Sammelstelle für Talente und gegenseitige Hilfe 

9. Unterstützung solidarischer Stadtgemeinschaften 
• Finanzielle, räumliche und administrative Förderung von Initiativen, Vereinen und 

Communities, die soziale Teilhabe stärken 
• Räume für Selbstorganisation, Lernwerkstätten, Projekte gegen Einsamkeit und 

Armut 

10. Gesellschaftliche Teilhabe stärken: BGE-Perspektive & lokale Spendenoptionen 
• Langfristige politische Initiative: Prüfung eines Modells zum Bedingungslosen 

Grundeinkommen 
• Kurzfristig: Sozialprojekte unterstützen (z. B. Pfandspendenfunktion an allen 

Automaten wie bei Lidl) 
• Städtische Koordination für Spenden und Verteilstrukturen 
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Bildung einer Initiative armutsbetroffener Menschen 
 

 
 

Eine zu gründende Initiative Armutsbetroffene sollte einen niedrigschwelligen Ort 
schaffen, an dem sich Menschen einmal im Monat zum Erfahrungsaustausch treffen 
können. Dafür müsste ein neutraler und barrierefreier Raum gefunden werden, der 
soziale Vernetzung ermöglicht und ein geschütztes Umfeld für gemeinsames Lernen, 
Sprechen und Unterstützen bietet. Der Prozess bleibt offen, damit sich die Initiative 
flexibel nach den Bedürfnissen der Teilnehmenden entwickeln kann. Für eine angenehme 
Atmosphäre mit Getränken, kleinen Snacks und warmem Essen ist zu sorgen. Neben dem 
offenen Austausch können auch gruppenspezifische Themen aufgegriffen und 
gemeinsam bearbeitet werden. 
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Weitere Ideen 
 

 
 
Ansatzpunkte zur Verbesserung der Lebenssituation armutsbetroffener Menschen sieht 
die Gruppe hier: 

• In den Bereichen Bildung, Information und Orientierung: Dazu gehören leicht 
verständliche, klient:innengerechte Informationen über Berufe – auch für ältere 
Menschen – sowie niedrigschwellige Unterstützung in Familien, um die Bedeutung 
von Schulbildung zu vermitteln. Ebenso zentral ist praktische Finanzbildung im 
Alltag, etwa durch frühe Aufklärung zu Budgetplanung, Schuldenvermeidung und 
durch allgemein zugängliche Finanzberatung. 

• In der Förderung der gesellschaftlichen Teilhabe von Kindern und 
Jugendlichen: Vereinfachte, kostengünstige Sportangebote und die Möglichkeit 
zu kostenlosen Probetrainings eröffnen ihnen Räume für Entwicklung, 
Gemeinschaft und Stabilität. 

• Gleichzeitig braucht es bessere Austauschformate: Größere und regelmäßige 
Tagungen können helfen, Armut sowohl wissenschaftlich als auch praktisch zu 
beleuchten, Betroffene und Fachleute zusammenzubringen und gemeinsam 
tragfähige Lösungen zu entwickeln. Auch die Einrichtung von Beratungsstellen 
direkt bei kommunalen Wohnungsgesellschaften wäre ein wichtiger Schritt, um 
Unterstützung dort zu verankern, wo viele Probleme entstehen. 
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Abschluss 
Zusammenfassung 
Im Workshop war der Wunsch nach einem stärkeren Bewusstsein für die Situation 
armutsbetroffener Menschen in der Kasseler Stadtgesellschaft ein zentrales Thema. Die 
Teilnehmenden wünschten sich mehr Verständnis. Hierzu haben sie wichtige Impulse 
gegeben, indem sie ihre Lebenssituation beschrieben haben. 

Für die Workshopteilnehmenden steht Armut für einen Mangel an allem: Geld, Gütern, 
Kontakten, Zeit, Energie, Kreativität, Informationen, Mobilität, Wohnraum, Teilhabe und 
Anerkennung. Sie fühlen sich einsam, traurig, unlebendig, ohnmächtig und wertlos. Sie 
leben in Bedingungen von Abhängigkeiten, Rechtlosigkeit und Unsicherheit. Ihr Alltag ist 
geprägt von Not, Einschränkungen und Verzicht, hohem Krafteinsatz und Kampf sowie der 
Erfahrung, trotzdem stets im Rückstand zu sein. Armut nimmt ihnen die Chance, ihre 
Fähigkeiten einzusetzen und ihre Lebenspläne zu verwirklichen. Sie verletzt ihre Würde, 
hinterlässt Selbstzweifel und kann als Zustand der Überforderung in einen ausweglosen 
„Teufelskreis“ führen. Nicht selten belastet Armut so stark, dass Krankheit oder Sucht zur 
zusätzlichen Last werden, die wiederum zu noch größerer Armut führen. 

Aus soziologischer Sicht ist Armut kein festes Merkmal einer Person, sondern eine 
Zuschreibung durch die Gesellschaft. Das heißt in unserem Fall: Menschen gelten in 
Kassel als arm, weil die Stadtgesellschaft sie so einordnet. Armut entsteht nicht zufällig, 
sondern hängt mit den herrschenden Strukturen und Vorstellungen zusammen. Die 
Teilnehmenden des Workshops sind sehr sensibel für Prozesse sozialer Exklusion. Als 
Armutsbetroffene erleben sie alltäglich Diskriminierungen, Verletzungen, Verurteilungen, 
Unterdrückung, Entwürdigung und Ausbeutung vonseiten der Mehrheitsgesellschaft. 
Bestehende Verhältnisse führen sie in eine eigene Lebenswelt, die von Hürden, 
Ausgrenzung und Isolation geprägt ist. Sie fühlen sich von der gesellschaftlichen Mitte 
abgeschnitten. 

Wer Armut bekämpfen will, muss an diese Prozesse sozialer Exklusion anschließen. Die 
Workshop-Teilnehmenden problematisieren ihre eingeschränkte Teilhabe am Kasseler 
Stadtleben und machen sich daran, sowohl hilfreiche Ansätze als auch bestehende 
Hürden zu sammeln. Sie heben einerseits einzelne niedrigschwellige Angebote, 
kostenlose Kulturformate und lokale Treffpunkte hervor und kritisieren andererseits 
schwer zugängliche Informationen und Angebote. Als besonders problematisch 
erscheinen digitale Hürden, eingeschränkte Öffnungszeiten und komplizierte 
Antragsverfahren. Insgesamt gibt es einen großen Bedarf an klarer und eindeutiger 
Kommunikation sowie an niedrigschwelligen und bedarfsgerechten Angeboten, die 
besser auf ihre Lebensrealität abgestimmt sein sollten. 

Eine bessere Passung von Kommunikation und Angebot erfordert die Berücksichtigung 
der Perspektive Armutsbetroffener. Als Auftakt haben sie Vorschläge erarbeitet, wie 
Menschen mit Armutserfahrung stärker in die Gestaltung der Armutsbekämpfung in 
Kassel eingebunden werden können. Sie schlagen die Gründung einer Initiative 
Armutsbetroffene vor und fordern: 

• einen regelmäßigen, offenen und barrierefreier Treffpunkt für Austausch, 
gegenseitige Unterstützung und gemeinsame Interessenvertretung 

• mehr Austausch zwischen Betroffenen, Fachstellen und Stadtgesellschaft 
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• mehr, zentralisierte und früh ansetzende Unterstützung bei der Gewinnung von 
Übersicht über bestehende Angebote und Verfahren durch Wegweiser, Lotsen und 
Infopoints 

• mehr Serviceorientierung durch eine kompetentere, freundlichere und 
aufmerksamere Beratung sowie längere Öffnungszeiten und mehr Terminfreiheit 

• mehr kostenfreie soziale und kulturelle Angebote, insbesondere 
Bildungsangebote für junge Menschen 

• eine sichere, saubere und für alle zugänglichere öffentliche Infrastruktur 
• mehr offene Räume für Begegnungen und Austausch 
• die Stärkung und den Ausbau stadtgesellschaftlicher Solidaritätsstrukturen und 

mehr Unterstützung für soziale Projekte 

 

Ausblick 
Der Workshop hat nicht nur ein gutes Gefühl wirksamen Miteinanders herbeigeführt, 
sondern auch Impulse für die Gestaltung Kasseler Armutsverhältnisse geschaffen. Wir 
übergeben dem Pakt gegen Armut ein Paket mit Eindrücken, Anregungen und 
Forderungen, das konkrete Einblicke in das Leben armutsbetroffener Menschen in 
Kassel eröffnet und aufzeigt, was getan werden muss, um Armut und ihre ausgrenzenden 
Folgen zu verringern.  

Zudem zeigt der Workshop die Wichtigkeit einer regelmäßigen und verlässlichen 
Einbeziehung von Menschen mit Armutserfahrung auf. Solche Beteiligungsformate 
sollten dauerhaft gesichert werden, damit die Erfahrungen und Ideen von Menschen 
mit Armutserfahrung stärker in die Armutsbekämpfung einfließen können.  

Treffen armutserfahrener Menschen bieten eine wichtige Möglichkeit zur Vernetzung. Sie 
helfen dabei, Scham und Stigmatisierung abzubauen und stärken Menschen in ihrer 
eigenen Stimme. So werden sie zu Räumen der Selbstermächtigung. Sie tragen dazu bei, 
die negativen Folgen von Armut zu verringern. 

Treffen von Menschen mit Armutserfahrung sind nicht nur Orte für Austausch und neue 
Ideen. Sie brauchen auch klare Rückmeldungen und Reaktionen von Politik und 
Verwaltung. Solche Rückkopplungen müssen eingeplant werden, damit die 
Teilnehmenden sehen, was mit ihren Vorschlägen passiert. 
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Rückmeldungen 
Insgesamt haben die Teilnehmenden den Workshop sehr positiv bewertet. Viele loben die 
freundliche, wertschätzende und offene Atmosphäre sowie den sensiblen Umgang 
miteinander. Die Verpflegung und der Rahmen der Veranstaltung werden ebenfalls 
ausdrücklich gewürdigt. Besonders hervorgehoben wird, dass Menschen mit 
Armutserfahrung die inhaltliche Richtung vorgegeben haben, was als richtig und wichtig 
empfunden wird. 

Mehrere Teilnehmende wünschen sich jedoch Verbesserungen in der Struktur und im 
Ablauf. Genannt wurde vor allem, dass es mehr Austausch im Plenum geben sollte, um 
die Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen gemeinsam zu teilen und daraus ein 
gemeinsames Lernen zu ermöglichen. Außerdem wird angeregt, in der ersten 
Arbeitsphase stärker auf einen klaren thematischen roten Faden zu achten. 

Auch Zugänglichkeit ist ein wichtiges Thema. Die digitale Anmeldung über QR-Code und 
Smartphone hat für einige eine Hürde dargestellt, etwa wegen Stress, fehlender Technik 
oder gesundheitlicher Einschränkungen. Gewünscht werden alternative, schriftliche oder 
analoge Anmeldemöglichkeiten. Zudem wird die Akustik im Veranstaltungssaal als 
belastend beschrieben, besonders für Menschen mit Hörbeeinträchtigung. 

Mehrfach wird angemerkt, dass Kinder und Jugendliche beim Thema Armut stärker 
mitgedacht werden sollten, ebenso Themen wie Schulalltag und Kinderschutz.  

In den Kleingruppen wünschen sich einige Teilnehmende eine bessere Moderation, damit 
einzelne Personen nicht zu viel Redezeit einnehmen. 

Ein kritischer Punkt betrifft die Anredeform: Die Vorgabe zum „Du“ wurde von einer Person 
als unangenehm empfunden, da Nähe und Distanz individuell unterschiedlich erlebt 
werden. 

Insgesamt überwiegt jedoch ein sehr positives Fazit: Die Veranstaltung wurde als 
gelungen, wertschätzend und wichtig erlebt – mit klaren Hinweisen, wie sie künftig noch 
inklusiver und wirkungsvoller gestaltet werden kann. 
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Dank 
 

 
Armut ist eine beschämende Lebenslage. Entsprechend wollten nicht alle Teilnehmenden fotografiert 

werden. Auf dem Foto sind diejenigen abgebildet, die als Person öffentlich auf die Situation aufmerksam 
machen möchten: Armutsbetroffene, Fach- und Führungskräfte sowie das Organisationsteam des 

Workshops 

Vielen Dank an alle Teilnehmenden des Workshops „Meine Ideen gegen Armut“. Danke, 
dass ihr trotz innerer und äußerer Widerstände gekommen seid und euch auf diesen 
gemeinsamen Prozess eingelassen habt. Euer Engagement, eure Offenheit und die 
geleistete Arbeit haben diesen Workshop zu etwas Besonderem gemacht. Besonders 
wertvoll war die gegenseitige Wertschätzung, mit der ihr einander begegnet seid. Sie hat 
einen Raum geschaffen, in dem Ideen wachsen und sich Menschen gehört fühlen 
konnten.  
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